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ftouember.
SoOetnber ift ein SBecßfclbalg,
So swifdjen .jjerbft unb SBinter,
Unb wcnn'ê and) ßie unb ba fdjon fcßtteit,
©tectt boclj nicßt biet baßinter.
Der Schnee scrgeßt unb ßält fidj nidjt,
SGSirb rafcß jur gelben SSrü^e,
SSan ärgert ficß, ftapft burdj bett 93rei

.jjinburcß mit bieler SSüße.

Sobcmßec ift Saifonßeginn,
®8 wimmelt bon ffonjcrten,
Sweater gißt'3 unb Opcrctt'
Unb SBortrag bon ©eleßrten.
Docß bleiben meift bic Säume frei,
SBotn Sublitum, bom braben,
Da8 jießt, — genau mie borßer fcßon, —
Qum Stinematograpßen.

Sobemfier ift ein Q^'tterbing, '
Söie wenig auf ber ®rben,
Der Steucrweißcl felbft fängt an
Slit „ungcmütlidj" werben.
Mucß fonft, wer ma$ ju forbern ßat,
©ißt ineiftenä ßeßcn83eicßen :

Slan möcßte borß bor SaßreäfbßlUß
Die Sacße nocß begleiten.

SobemBer ift ein SBecßfelßalg,
Salb fdjön, batb wirtlich gräulid),
Die Sonne ift nur gelblich meßr,
Der Rimmel nur meßr Bläulidj.
Unb Sefielfcßwaben gietjen grau,
@8 wecßfetn gößn unb S9tfe:
Dad Qaßr ift gleidj ber „Scßönen grau"
@o in ber Slterdfrife. Urfuius. <

©
Qeppis uottere Soufi.

Stör oielne 3äßte, wo ito fei 23tünigbaßti
gfaljre=tt=ifcf>, Jogar nib emal b'tßofdjt, ifcf)

5'58rieti3ior)Ier imeite brune Sjüsli ber Scßtord)
ig'feßrt. • -Der SUater oo bäni neugeborene ßärsige runbe
SJteiteli ifcß e djlei es gitigs iBürlt gfi. ©r
tjet ßin= unb ßärgraärraeifet, coän er äcßt als
Sotte unb Sötti fött ilabe. ©r ßet gfcßpaniflet,
bas d)Iine SDlatiahneli irnießi 3toe ridji Sotte
uttb e ridje Sötti überdjo. ©r ßet richtig bi
nötige Sottcliit gli einifcß binanbere g'ba
unb ifd) a mene Samfdjtig gäge SBrieitj 3ue

trappet für bem jjert Pfarrer SBoumgartner
ga b'Doufi a3'gä. :•/

D'ßüt fi bajumale 3'gueß i b'^ßrebig g'gange,
mängifdj fi fi fd)o e ganji Sdjtunb oor ber
ißrebig in ißre l)albltitige ©ßitteli uf ber
Kßildjemuut g'fäffe raie b'Scßroatbe life me
Delegrapßebraßt.

Dert ifd) be nad) Sote politifiert unb
gfd)präd)Iet raorbe, bis es f)ct afa lüte. HI bäm
Sunntig, rao äbe bi Doufi ^et fölle fc^tattfinbe,
bim Seujaßr unie, ifd) es rädjt cfjalt gfi. Der
Sdjlitte ßet müefje agfd)pannet fi. 3 ber
Sdjtube oo be Doufiliit l)ct b'jjebatnme, raienes

Sruud) gfi ifd), bas djtiue 9Jîeiteli igfäfdjet
unb notti ittes längs CC^üffi ipadt, jraoi §als=
tüedjer um bas tßad umegliret unb gaii3
3'let[d)t es großes Sd)leiertued) über b's San3e
gfdjpreitet. X)as große ißad mit bem Sdjleier
i)et b'ijjebamme ber Sotte i Sd)titte ine g'gä,.
bie 3toöiti Sotte ßet o fpiab 9'w unb ber
Sötti unb- ber Sätet fi oorne ufgfäffe unb bü
ifd) ber Sd)litte fittig gäge SBkienj 3ue gfabre.
Iis 2oufi(binb l)et gfcblafe raienes Siurmeli
unb erfcbt, rao fi oor ber ®b''d)e 3toöi
ipelleriite äfe glöft ùnb bas läbige gäfdjibäbi
us em Sl)üffi ufegfcbalet b«b tne es d)tifes
aitüggele gljört. älber b'Sotte bets ïaufipâdli
e d)(ei graiegelet t ben Srme unb bet3ue bfd)

bfd) gmadjt, unb es ifd) raieber fdftill
raorbe im ißädli. 3efec bei fid) bie Haufiliit im
erfdjte Sant oom i ber ©b't^e gfäblet. ©s
ifcb no es Suebli 3'toufe gfi. ©s ifd) näin.Iid)
e fo gfi: b'SJteitfdji Ijei 3ioöi Sotte unb ei
Sötti unb b'Suebe 3raöi Sötti unb ei Sotte
übetdjo. §et b'^ouptgotte — ober ber §oupt=
götti nib fälber d)önne a ber îoufi teilnät), fo
|et e Irämpelgotte ober e iträmpelgötti 3ued;c
tniiefje, e fo bet me bä rai^tig ©rfatj gnennt.

©s ifd) gaii3 fcf)till i ber ©f)ild)e gfi, mime
bie unb ba bet tue es Iifes S'flüfdjter g'l)ört.
3etj ifd) ber §etr ißfarrer Soumgartner, e

grofji, d)räftigi Sfibtatt, i fim fietlidje tpfarrer»
graanb uf b'©I)"U3el ufe gfibtige unb bet afa
bätte. Üllli ßüt fi ufgfcbtanbe bet3ue. 9tad)
em Sebät ifcb äer §err tpfarrer raieber 00 ber
©t)an3le abed)0 unb mit länge «Schritte gäge
2iouffd)tei 3uegfd)tüüret. ilnberbeffe bei bie
Sotte ber üoufifdjteier iiberegfdjtage, fo bafj
bie beibe rote Scbtirneli fi frei gleit gfi —
unb ber öejr Pfarrer bet bie beiügi £oufi=
3eremonie cbönne ooritäl). Der Sueb bet raöile
afa e d)Iei müggele, aber er ifd) gli raieber
fdftill gfi. 9tad) em Doufe fi bie beibe ®()inber
us ber ©bild)e ufe treit raorbe, b's Suebs ©ttere
[i i ber vtöd)i graoI)itt unb bs HJÎarianneli bei
fi i Sdfïitte gno unb fi mit il)m ga Dradjt
gfabre • oor bs'lrjotel ©briib, rao b'grau
©bnäd)tebofer bas Doufipädli forgfain bet f
b'ütrme gtto unb mit il)m tiberufe gange if^.
SBo [i gfel) f)et, bafj bas dfline, ©binbli fo tief
fcblaft, bet fi's ines raarnts Sett gleit unb e

raarme ©brueg no 3U be giiefjli ta unb's mit
ber Decbi guet 3uebedt. So, bet fi gfeit, fo
fd)Iaf jebe no i Sott'S Same — unb berna
ifd) [i raieber abe i b'SSirtfdfaft. D'Xoufiliit
fi unberbeffe no i ber tßrebig blibe unb nad)l)ät
0 i bs'§oteI ©brüt) d)0. 3ni Säli ifd) fdjo
ber Difdj, für. fe bedt gfi für 3'9)îittagâffe.
Still's aber no früedj gfi ifd), bei fi afc es

; Sias Sti unb e- Sifj 3i'Pfe gno, be^iie
je d)lei pridjtet, bis änblidj bs'Stittagäffe ifd)
feroiert raorbe. D'grou ©l)iuid)te[)ofer bet nad)
ber guete gleifd)fuppe ei platte nad) ber anbete
ufgfdftellt, bab bem Söttioater bs'öät3 afe e

d)lei tutteret bet bim Sebalde a bs'Sortmonnee.
©r bet abgraet)rt: „Sl)üeti's grou ©I)näd)tel)ofer,
rao raeituer 0 alli bie guete Sad)e bi tue, fiel)
boret be mit Uftifdjen, mer möge raäger itib
nieb-" Si Ijet abet uf be Sd>tpd3änbe gladjet
unb berbi bi beibe Sotte agluegt. SSi ifd)
natiitlidj 0 uf e £abe d)o unb 3raat guete. Sad)
eut Seffe fi fi no mit fd)raar3em Saffee mit-
©t)irfd)iraaffer bewirtet raorbe unb bei berbi nib
preffiert. Si bei 0 es 3äf)Ii gmad)t unb
plouberct bet3ue. Dem Doufioater ifd) es fafdj
übel raorbe, raenu er bet a b's 3"te bänft.
Senblidi ifd) et afauge ufgfdjtaitbe unb bem,
©I)inid)t ga füge, für ber Sd)Iitte ajfcbpanne.
Detna d)unnt er raieber i b's Säli unb feit 311

ber grau ©bncid)tebofer: „Siadjet met be ber
Sunte". — „Das preffiert roolji jeljt nib efo
fdftard) mit bäm Sunte", feit b'gtou ©bnüd)te=
()ofer,, geit aber 311m Siiffec 3Ued)e unb fdjribt
öppis uf. Sie t)et bent Sta agfeb, bafj es it)m
Sngfcbt rairb raäge ber Säcbnig. Sto aber
b'Sotte 0 iifgfd)tanben ifd) unb' 3'iir grou
©bnäd)tel)ofer feit: „ßöt be nume mt 3a()te,
1 itbernime bie Säcbnig, bet's bäm Stannli
gbörig graoblet. ffir bet ufgfd)nufet unb' bet'
berna preffièrt für 3'gal). Der ©bnäcbt ifd) d)0
füge, es figi be ägfebpannet. Si bei no mit
ber SBirti plouberet -unb g(ad)et, — fi bei ja
gar guete S3i trunte g'l)a unb b's Stannli bei
raäge ber 3ablte Sädjnig gfdjtrablet. 3etj fi fi
über bi breiti §ote!fd)täge larigfam abeträppelet
unb ga tpiatj itä im Sd)litte unb l)ü- bei
no Sbie gfeit " unb gwuitfc unb .fi abgfdbte.
Si bei bs'Sofi e eblei gfd)prängt, es-bet fdjo

afat) nad)te. 2ßo fi im ©bienbol.) gfi fi bi
bäm §us, rao a bej Stuur ber Sdjptud) gro^
mit fd)war3er g-arb tfdj gmalet gfi: „Soli Deo
Sloria", I)et b'Sotte afa göiffe: „© min Sott,
unb bs'©[)inb! 3efi beimer bas oetgäffe!"
„3a fd)ier", murmlet ber Sötti. 3®Ö bei fi
l)alt raieber müejje cbebre unb im Salopp
raieber srugg fat)re ga bs'Stariaimeli fuedje.
Das ifd) unterbeffe uont 3iui«ierincitli guet
bbüetet unb bforget raorbe unb es l)et ber
Öuggel uoll glad)et, rao bi Doufigfellfdjaft
raieber ifd) berbär d)o. Si bei bs'Starianneli
raieber guet igfäfdjet i bie raarme ifjalstüedjer
unb fi änbtige 3gräcbtent gäge Sriei^railcr 311e

galoppiert, ©s ifdj guet gfi, bafj bs'Sof; fei
rote 2ßi 1111b Saffee mit ©birfdjiiuaffer gba
l)et, fiinfd) ,I)ätt es bie Sfellfdjaft oiIIid)t 110

usgläl)rt. Si fi aber glid) no alli ganj l)eid)o.

©
Sus etnein Ätnberbrtef.

„Siebe Dante 1 0n!el unb mir gebt cä febr
gut; aueb b"t ber Sero fieben Sunge belommen.
Qnbcm icb bon bir bgSfelbe b»ffe, grüßt bieb
beine treue Siebte jßaula."

Der 3mmer=Äranbe.
®in ."pppoebonber, ber ewig an einer febweren

Srantpeit ju leiben glaubte, traf feinen SXrgt
unb fagte aufgeregt:

„Sagen Sie, fjerr Doltor, icb Sar in einem
mcbijinifdjen Stortvag unb icb glaube, baß icb
nierenleibenb bin."

„81ber içb bitte Sie," fagte ber 91rgt. „Da8
Stertwürbige bei Sierenleiben ift, baß ber @r»
trantte weber S^merjen notß irgenbwelcbe
Spmptome merit."

„Sa (eben Sie," fagte ber .ftppocbonber, „gerabe
fo gept e8 mir."

©r weiß, worum.
„Qb*-' Sommermantel fißt öorgiifllid^. SSürben

Sie mir bic Sbreffe Qbreö Scßneiberö fagen?"
„Sern, aber Sic muffen mir üerfptecben, iß m

niibt meine 3U geben."
*

Sm 93tunnen oor bem Dutme!
(aBaifenbauspIaß.)

3a lob: „Diefe iflatentßofenträger, meine
§errfd)aften, [mb 3ä() raie bie Stodraur3eln im
„S'rätuerraalbe", bie ßalten 3b"®" garantiert
nod) auf bem ßeibe, nädjbem 3ßnen fämtlidje
jed)s Draglnöpfe 3br §ofen längftens „ab«
gefprengt" finb !"

yiV; ;• *
Dentfcß unb frattjöfifd)!

ßog'isfrau: „Sitte Sbe, §err Sägeli;
g'febtmie eud) 0 raieber e«mdu?"

§err Sägeli: „Mais oui, Madame l'feuti,
ave/.-vpiis peut-être déjà eu de la longue fieri-
dule d'après moi?"

(3u beutfd): ^eit=br' öppe fd)o«ne djlei längt
3pti gßa nadpm'r?)

5tn unfcrtt Ccfcrïircis!
1 3m „StjfoppertäuOli" iniicîjtcn roir immer
ntebr fröfjlidje SSegebenffeiten au3 gamitie,
Schule unb §ctu3, SDroHigeS au« tinter»
muttb, ma§ ber ©ro^Dater itnb bie ©rofj*
mutter érgei^tt (domett merbett feine ge=

nantit), bringen unb bitten baïjer um geft.
?tufjei(it)nung beS betreffenben Stoffeê
unb ©infenbung au ben fßertag unb ïïîe»

baftion, 9îeuengaffe 9, S3ern:

Erscheint alle t4 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Kerner Woche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

November.
November ist ein Wechselbalg,
So zwischen Herbst und Winter,
Und wcnn's auch hie und da schon schneit,
Steckt doch nicht viel dahinter.
Der Schnee zergeht und hält sich nicht.
Wird rasch zur gelben Brühe,
Man ärgert sich, stapft durch den Brei
Hindurch mit vieler Mühe.

November ist Saisvnbeginn,
Es wimmelt von Konzerten,
Theater gibt's und Operett'
Und Vortrag von Gelehrten.
Doch bleiben meist die Räume frei,
Vom Publikum, vom braven,
Das zieht, — genau wie vorher schon, —
Zum Kinematographen.

November ist ein Zwitterding, '
Wie wenig aus der Erden,
Der Steuerweibel selbst fängt an
Mit „ungemütlich" werden.
Auch sonst, wer was zu fordern hat,
Gibt meistens Lebenszeichen:
Man möchte doch vor Jahresschluß
Die Sache noch begleichen.

November ist ein Wechselbalg,
Bald schön, bald wirklich gräulich,
Die Sonne ist nur gelblich mehr,
Der Himmel nur mehr bläulich.
Und Nebelschwaden ziehen grau,
Es wechseln Föhn und Bise:
Das Jahr ist gleich der „Schönen Frau"
So in der --- Alterskrise. ursuws. i

S
Oeppis vonere Toufi.

Vor vielne Jahre, wo uo kei Brünigbahn
gfahre-n-isch, sogar nid smal d'Poscht, isch

z'Brienzwyler imene brune Hüsli der Schtorch
ig'kehrt.

Der Vater vo däm neugeborene harzige runde
Meiteli isch e chlei es gitigs Bürli gsi. Er
het hin- und härgwärweiset, wän er ächt als
Gotte und Götti sott ilade. Er het gschpaniflet,
das chline Marialineli müeßi zwe richi Gotte
und e riche Götti übercho. Er het richtig di
nötige Eottclüt gli einisch binandere g'hn
und isch a mene Samschtig gäge Brienz zue

trappet für dem Herr Pfarrer Boumgartner
ga d'Tousi az'gä.

D'Lüt si dazumale z'Fueß i d'Predig g'gange,
mängisch si si scho e ganz! Schtund vor der

Predig in ihre halblinige Chitteli nf der
Chilchemunr g'sässe wie d'Schwalbe use ine
Telegraphedraht.

Dert isch de nach Note politisiert und
gschprächlet worde, bis es het afa lüte. A däm
Sunntig, wo äbe di Toufi het sölle schtattsinde,
bim Neujahr ume, isch es rächt chalt gsi. Der
Schlitte het müeße agschpannet si. I der
Schtube vv de Tousilüt het d'Hebamme, wienes
Vrnuch gsi isch, das chline Meiteli igfäschet
und notti ines längs Chüssi ipackt, zwöi Hals-
tüecher um das Pack umegliret und ganz
z'Ietscht es großes Schleiertuech über d's Ganze
gschpreitet. Das große Pack mit dem Schleier
het d'Hebamme der Gotte i Schlitte ine g'gä,.
die zwöiti Gotte het o Platz gno und der
Götti und der Vater si vorne ufgsässe und hü
isch der Schlitte sittig gäge Brienz zue gfahre.
Ds Toufichind het gschlafe wienes Murmeli
und erscht, wo si vor der Chilche die zwöi
Pellerine äse glöst und das läbige Fäschibäbi
us ein Chüssi usegschalet hei, het me es chlises

Mttggele ghört. Aber d'Gotte hets Tausipäckli
e chlei gwiegelet i den Arme und derzue bsch

bsch gmacht, und es isch wieder schtill
worde im Päckli. Jetze hei sich die Taufilüt im
erschte Bank vorn i der Chilche gsädlet. Es
isch no es Buebli z'toufe gsi. Es isch nämlich
e so gsi: d'Meitschi hei zwöi Gotte und ei
Götti und d'Vuebe zwöi Götti und ei Gotte
übercho. Het d'Houptgotte — oder der Houpt-
götti nid sälber chönne a der Toufi teilnäh, so

het e Trämpelgvtte oder e Trämpelgötti zuechc
müeße, e so het me dä wichtig Ersah gnennt.

Es isch ganz schtill i der Chilche gsi, nnme
hie und da het mè es lises G'flüschter g'hört.
Jetz isch der Herr Pfarrer Boumgartner, e

großi, chräftigi Gschtalt, i sim fierliche Pfarrer-
gwand us d'Chanzel use gschtige und het afa
bätte. Alli Lüt si ufgschtande derzue. Nach
ein Gebät isch der Herr Pfarrer wieder vo der
Chanzle abecho und mit länge Schritte gäge
Tousschtei znegschtüllret. Underdesse hei die
Gotte der Toufischleier überegschlage, so daß
die beide rote Schtirneli si frei gleit gsi —
und der He;r Pfarrer het die heilig! Toufi-
Zeremonie chönne vornäh. Der Bueb het wölle
afa e chlei müggele, aber er isch gli wieder
schtill gsi. Nach em Toufe si die beide Chinder
ns der Chilche use treit worde, d's Buebs Eltere
si i der Nöchi gwohut und ds Marianne!,' hei
si i Schlitte gno und si mit ihm ga Tracht
gfahre vor ds'Hotel Chrütz, wo d'Fran
Chnächtehofer das Toufipäckli sorgsam het i
d'Arme gno und mit ihm überufe gange isch.
Wo si gseh het, daß das chline, Chindli so tief
schlaft, het si's ines warms Bett gleit und e

warme Chrueg no zu de Füeßli ta und's ,nit
der Dechi guet zuedeckt. So, het si gseit, so

schlaf jetze no i Gott'S Name — und derna
isch si wieder abe i d'Wirtschast. D'Tvufiliit
si underdesse no i der Predig blibe und nachhär
0 i ds'Hotel Chrüh cho. Im Säli isch scho
der Tisch für se deckt gsi für z'Mittagässe.
Will's aber no früech gsi isch, hei si afe es
Glas Wi und e Bitz Züpfe gno, derzue

A chlei prichtet, bis ändlich ds'Mittagüsse isch

serviert worde. D'Frou Chnächtehofer het nach
der guete Fleischsuppe ei Platte nach der andere
ufgschtellt, daß denr Göttivater ds'Härz afe e

chlei tutteret het bim Gedanke a ds'Portmonnee.
Er het abgwehrt: „Bhüeti's Fron Chnächtehofer,
wo weimer o alli die guete Sache hi tue, jieß
höret de mit Ustischen, mer möge Wäger »id
nieh." Si het aber uf de Schtockzände glachet
und derbi di beide Gotte agluegt. Wi isch

natürlich o us e Lade cho und zwar guete. Nach
em Aesse si si no mit schwarzem Gasfee mit
Chirschiwasser bewirtet worde und hei derbi nid
pressiert. Si hei o es Jätzli gmacht und
plünderet derzue. Dem Toufivater isch es fasch
übel worde, wenn er het a d's Zale dänkt.
Aendlicb isch er afange ufgschtaude und dem.
Chnächt ga säge, für der Schütte azschpanne.
Derna chunnt er wieder i d's Säli und seit zu
der Frau Chnächtehofer: „Machet mer de der
Gunte". — „Das pressiert wohl jetzt nid eso

schtarch mit däm Gunte", seit d'Fron Chnächte-
hofer, geit aber zum Büffee zueche und schribt
öppis us. Me het denr Ma agseh, daß es ihm
Angscht wird wäge der Nächnig. Wo aber
d'Gotte v üfgschtanden isch und zur Frou
Chnächtehofer seit: „Löt de nnme mi zahle,
1 übernime die Nächnig, het's däm Mannli
ghörig gwohlet. Er het ufgschnufet und het
derna pressiört für z'gah. Der Chnächt isch cho

säge, ès sigi de agschpannet. Si hei no mit
der Wirt! plauderet und glachet, ^ si hei ja
gar guete Wi trunks g'ha und d's Mannli het
wäge der zahlte Nächnig gschtrahlet. Jetz si si

Aber di breiti Hotelschtäge langsam abeträppelet
und ga Platz nä im Schütte und hü. Si hei
no Adie gseit und gwuiike und si abgfahre.
Si hei ds'Roß e chlei gschprängt, es het scho

afah nachte. Wo si im Chienholz gsi si bi
däm Hus, wo a de^ Muur der Schpruch groß
,nit schwarzer Färb isch gmalet gsi: „Soli Deo
Gloria", het d'Gotte afa göisse: „E min Gott,
und ds'Chind! Jetz heimer das vergösse!"
„Ja schier", murmlet der Götti. Jetz hei si

halt wieder müeße chehre und im Galopp
wieder zrugg fahre ga ds'Marianneli sueche.
Das isch unterdesse vom Zimmermeitli guet
bhüetet und bsorget worde und es het der
Buggel voll glachet, wo di Toufigsellschaft
wieder isch derhär cho. Si hei ds'Marianneli
wieder guet igfäschet i die warme Halstüecher
und si ändlige zgrächtem gäge Brienzwiler zue
galoppiert. Es isch guet gsi, daß ds'Noß kei
rote Wi und Gasfee mit Chirschiwasser gha
het, sünsch hätt es die Gsellschaft villicht nv
usglührt. Si si aber glich nv alli ganz heicho.

S
Aus einem Kinderbrief.

„Liebe Tante! Onkel und mir geht es sehr
gut? auch hat der Nero sieben Junge bekommen.
Indem ich von dir dasselbe hoffe, grüßt dich
deine treue Nichte Paula."

Der Immer-Kranke.
Ein Hhpochonder, der ewig an einer schweren

Krankheit zu leiden glaubte, traf seinen Arzt
und sagte aufgeregt:

„Sagen Sie, Herr Doktor, ich war in einem
medizinischen Vortrag und ich glaube, daß ich
nierenleidend bin."

„Aber ich bitte Sie," sagte der Arzt. „Das
Merkwürdige bei Nierenleiden ist, daß der Er-
krankte weder Schmerzen noch irgendwelche
Symptome merkt."

„Na sehen Sie," sagte der Hypochonder, „gerade
so geht es mir."

'
V *

Er weiß, warum.
„Ihr Sommermantel sitzt vorzüglich. Würden

Sie mir die Adresse Ihres Schneiders sagen?"
„Gern, aber Sie müssen mir versprechen, ihm

nicht meine zu geben."
»

Am Brunnen vor dem Turme!
jWaisenhausplatz.)

Jakob: „Diese Patenthosenträger, meine
Herrschaften, sind zäh wie die Stockwurzeln im
„Brämerwalde", die halten Ihnen garantiert
noch auf dem Leibe, nachdem Ihnen sämtliche
sechs Tragknöpfe Ihrer Hosen längstens „ab-
gesprengt" sind!"

Deutsch und französisch!

Logisfrau: „Gute Abe, Herr Nägelß
g'seht-me euch o wieder e-mau?"

Herr Nägeli: „iVIais oui, IVIaciaino l'kouti,
avo/.-vous pout-ôtra clájà ou äo la longus pou-
ckuio ck'après moi?"

(Zu deutsch: Heit-dr' öppe scho-ne chlei läng!
Zyti gha nach-m'r?)

An unsern Leserkreis!
Jm„Chlapperläubli" mochten mir immer

mehr fröhliche Begebenheiten aus Familie,
Schule und Haus, Drolliges aus Kinder-
mund, was der Großvater und die Groß-
mutter erzählt (Namen werden keine ge-
nannt), bringen und bitten daher um gefl.
Aufzeichnung des betreffenden Stoffes
und Einsendung an den Verlag und Re-
daktion, Neuengasse 9, Berm
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